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Annemarie Gysin: Interieur

terftüpt, ergielt fie SüKIbtoirfung im lnafjrffeu
Sinne beê SBorteê. ®aê erïertnt man bei bent

an gatbennuanceit reidjen „Interieur" unb
uodj ftärfer bei ben Häufern au§ „9?obeIebo",
einem piitoreêfen ©örflein oberhalb 23riffaga.

SSoit einer ©tubienreife uadj ipoilanb pat bie

Mrtftlerin neben anbeten Strbciien al§ SBapm

geidjen jener ßanbfcpaft bie „Hottänber SDtitpIe"'

mit jungen SSirïen mitgebracht, ©in gutes jßom
trat gu fdjaffen, ift eine Shtnft für fidj. Sie ift
nidjt jebem Staler gegeben. ®afj 21. ©pfin and)

hier gu fdjönften Hoffnungen Berechtigt, mögen
bie beibett publigierten ilTiufter geigen: ®a,§

„SilbniS beê SKalerê 2)ö ©.", in Stedjiuf
unb Farbtönung antitifierenb ; ruoberner mit
intereffanten Sicpteffeften bet „Herr in ©tau"
(mit roter Stralnatte).

tlnferc junge Stünftlerin berfudjt fidj mit ©r=

folg and) in fcpmierigere.it Aufgaben. ®effett ift
unS eine Stubie „2Cm Füridjporn" Ü8eroei§, bie

mir auS Stauntgrünben nidjt reprobugieren
fönnett. Sei biefem Silbe ift e§ aitdj gerabe ba§

fpmpponifdje Spiel ber Farben, bas> entgiidt.
SBer etma§ boit ber inneren 9Jîufif eineS ®ünft=
lerpergenâ meifj, farm mitempfinben, toa§ irt
ber Seele eine§ jungen ÛDÎenfcpenïirtbeê bom

geht, bab, fidj gang ber ®unft berfeprieben pat.
®ie ®unft ift ein Sorn be§ ©liicteS, ber bie naep

Schönheit bitrftenbe Seele tränft, aber er ift in
biet bornigeS ©eftrüpp eingebettet. SDet mapre

ßünftler läfjt fidj baburdj nidjt abfcpfetfen. ©r
gept feinen 2Beg, toie ipn audj Sinnemarie ©p^

fin gepen mirb.
Rudolf Nussbaum
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Seht wie sich der trübe Himmel lichtet,

Wie aus Wolkenfenstern Sonne bricht!

Fahnen. Rauches sind nach Ost gerichtet,

Tauwind weht, und unser Sehnen spricht:

Haben wir nicht dieses Tags gewartet,

Und mit Fleiss nach Zeichen ausgeschaut?

Ach — der Winter hat uns tief entartet,

Denn was fliessen sollte, blieb gestaut.

Aber jetzt wird uns das Licht erlösen,

Und die Wärmewelle liegt bereit;

Tauen, Freunde, tauen, auf sich lösen —

Ist nicht dies allein schon Seligkeit? Hermann Hiltbrunner

/^nneninrie <^>sin: Interieur

terstüht, erzielt sie Bildwirkung im wahrsten
Sinne des Wortes. Das erkennt man bei dem

an Farbennuancen reichen „Interieur" und
noch stärker bei den Häusern aus „Noveledo",
einem pittoresken Dörslein oberhalb Brissago.

Von einer Studienreise nach Holland hat die

Künstlerin neben anderen Arbeiten als Wahr-
zeichen jener Landschaft die „Holländer Mühle"
mit jungen Birken mitgebracht. Ein gutes Por-
trät Zu schaffen, ist eine Knnst für sich. Sie ist

nicht jedem Maler gegeben. Daß A. Gysin auch

hier zu schönsten Hoffnungen berechtigt, mögen
die beiden publizierten Muster zeigen: Das
„Bildnis des Malers M. C.", in Technik
und Farbtönung antikisierend; moderner mit
interessanten Lichteffekten der „Herr in Grau"
(mit roter Krawatte).

Unsere junge Künstlerin versucht sich mit Er-
folg auch in schwierigeren Aufgaben. Dessen ist

uns eine Studie „Am Zürichhorn" Beweis, die

nur aus Raumgründen nicht reproduzieren
können. Bei diesem Bilde ist es auch gerade das

symphonische Spiel der Farben, das entzückt.

Wer etwas von der inneren Musik eines Kunst-
lerherzens weiß, kann mitempfinden, was in
der Seele eines jungen Menschenkindes vor-
geht, das, sich ganz der Kunst verschrieben hat.
Die Kunst ist ein Born des Glückes, der die nach

Schönheit dürstende Seele tränkt, aber er ist in
viel dorniges Gestrüpp eingebettet. Der wahre
Künstler läßt sich dadurch nicht abschrecken. Er
geht seinen Weg, wie ihn auch Annemarie Gy-
sin gehen wird.
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Zelit nie sieli der trüöe Himmel Helltet,

zvie aus Volkenfenstern Lonns krickt!
kaknsn. Nauckss sinci nack Ost Zsricktet,

Nsuvnnä wein, unà unser Zsknsn sprickt:

klsken vir nickt ckeses 1'sZs i-enartst,
Dnd mit Fleiss nnà ^eielien nnsZeselinnt?

Nck — 6sr Sinter kat uns tief entartet.

Denn nas Hiessen sollte, ldieli gestaut.

^.bsr >et?t wirä uns äas kiekt erlösen,

UncI Nie ^srinetvslle lieZt kereit;

d'nuen, freunde, tnuen, an! sieli lösen —

ist nickt Nies aNein sckon Seligkeit? klerinann KNItkrunner
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